geworden. — 


alle Beide ſo verführeriſch geweſen als gerade heute Morgen. 


ſammen. Auf jeden 
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nentgeltlich. 


Zur Geſchichte der Zünfte. 
(Schluß.) 


Im Norden hat ſich Alles etwas ſpäter entwik⸗ 
kelt als im Süden, und jede Stadt hat ihre befon- 
Im Allgemeinen hatten 
die Zünfte aber im 14. und 15. Jahrhundert den 


dere Verfaſſungsgeſchichte. 


höchſten Gipfel ibrer politiſchen Macht erſtiegen. 


Sie nahm mehr und mehr ab im 15. und 16. 
Jahrhundert. Es ſcheint dieſes aber die Zeit zu 
ſein, wo die gewerbliche Bedeutung der Zünfte ihre 


größte Blüthe erreichte Das Handwerk war in 
manchen Zweigen zur Kunſt geworden und ſelbſt 
die Kunſt wurde gewiſſermaßen zunftmäßig betrieben. 
Man denke nur an die Städte wie Nürnberg und 
Augsburg. 
für die nächſte Umgebung, für Wochen- und Jabr- 
märkte; ein weiteres Gebiet des Abſatzes hatte ſich 
gebildet. Fabrikweſen und Handwerke waren noch 
wenig von einander geſchieden. In dieſer Zeit 
ſcheint aber auch die Verfaſſung der Handwerks 


zünfte in der Weiſe, wie fie ſich dann bis auf die 


ſpätere Zeit herab erhalten, ausgebildet zu haben. 
Die Grundzüge des alten Gildenweſens werden dem 
aufmerkſamen Beobachter darin nicht entgehen. Zu je⸗ 
nen Eigenthümlichkeiten der Zünfte iſt aber namentlich 
zu rechnen die beſtimmtere Gliederung in Meiſter, 
Geſellen oder Knechte und Lehrlinge, wie wir ſie 


ähnlich auch in andern Lebenskreiſen finden; das 
vorſchriftsmäßige Wandern und die übrigen Regeln 
die Aufnahme in die Zunft und die Erlernung 


für f 
des Handwerks u. ſ. w., ſo wie dann insbeſondere 
der Zunftzwang. Er hat ſeine Wurzeln in der 


Zeit, in welcher jeder Stand, jede Klaſſe, jede 


Stadt, jede Körperſchaft ſich in ſich abzuſchließen, 


Rechte und Freiheiten (Privilegien) auf Koſten der 


Uebrigen zu erlangen ſuchte. — Dee Zunftzwung 
iſt aber erſt, als dieſes Zeitalter bereits ſeinem 
Ende entgegenging, gleichſam zum Shſtem ausge⸗ 
bildet und das charakteriſtiſche Merkmal der Zünfte 


oder Kleinhandel üben, ohne in die Zunft aufge⸗ 
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Man arbeitete auch nicht blos mehr 


Vermöge des Zunftzwanges durfte 
Niemand ein zünftiges Gewerbe, ſei es Handwerk; 
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das Meiſterrecht erworben zu haben. Man ſuchte 
das Gebiet einer jeden Zunft genau abzugrenzen 
und es wurde mit wachſender Eiferſucht darauf ger 
ſehen, daß Niemand eine Arbeit mache, welche in 
eine andere Zunft gehört; ja ſelbſt der Gebrauch 
beſtimmter Werkzeuge wurde oftmals anderen Zünf- 
ten unterſagt. Es iſt bekannt, daß dies eine Quelle 
endloſer Streitigkeiten und vielfacher Mißſtände ge⸗ 
worden iſt. Endlich enthielt der Zunftzwang das 
Verbindungsrecht der Städte gegen das Land. Die 
urſprünglichen Zwecke und Richtungen der Hand 
werksgilden traten mehr und mehr in den Hinter- 
grund, während der Moyopoliengeiſt ſich mehr ent» 
wickelte. Und es war dieſes in um ſo höherem 
Maaße der Fall, als manche ungünſtige Umſtände 
und Zeitverhältniſſe eintraten, und manche Hand⸗ 
werke überhaupt in Verfall geriethen oder doch an 
gewiſſen Orten die Gewerbsnahrung abnahm, wie 
es z. B. durch das Herabkommen mancher früher 
bedeutender Städte, beſonders auch durch den 30jäh⸗ 
rigen Krieg der Fall war. 

Manche Zünfte wußten es dahin zu bringen, 
daß die Zahl der Meiſter, die an einem Ort das 
Gewerbe betreiben durfte, feſtgeſetzt wurde. — Der 
Zugang zu den Zünften wurde erſchwert, insbeſon⸗ 
dere auch dadurch, daß eine Menge Gewerbe und 
Lebensbeſchäftigungen für unehrlich erklärt, ſo daß we⸗ 
der die, welche ſie ſelbſt betrieben, noch ihre Kinder 
zur Erlernung des Handwerks zugelaſſen wurden. 
In den Reichsgeſetzen, welche ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert gegen dieſen und manche andere Hand» 
werksmißbräuche erlaffen wurden, — das Hauptge 
ſetz der Art iſt der Reichsſchluß v. 1731 — wer⸗ 
den als ſolche unehrlich gehaltene Perſonen aufge⸗ 
zählt: Leinweber, Barbiere, Schäfer, Müller, Zöll⸗ 
ner, Pfeifer, Trompeter, Bader, Landgerichts⸗ und 
Stadtknechte, Gerichts-, Frohn, Thurms, Holz⸗ und 
Feldhüter, Todtengräber, Nachtwächter, Bettelvoigte, 
Gaſſenkehrer u. ſ. w. — Es war ein gar ſchö⸗ 
nes Sprüchwort: 
müſſen wie von Tauben geleſen“, wenn es nur im 


2 zu ſein, es nach den Regeln erlernt und 
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„daß die Zünfte ſo rein fein, 


mer richtig aufgefaßt und angewendet worden wäre. 


Das Meiſterwerden wurde den Geſellen in manchen 
Zünften gar ſehr erſchwert. Und die Mitglieder 
derſelben Zunft wurden oftmals in ihrem Gewerbe⸗ 
betrieb durch die Zunftgeſetze beſchränkt, indem es 
oftmals nicht nur verboten wurde, mehr als einen 
Lehrling zu halten, fondesn auch die Zahl der Ger 
ſellen beſtimmt, die Preiſe feſtgeſetzt wurden, unter 
welchen Niemand verkaufen durfte, und verordnet 
wurde, daß keiner eine Arbeit ſollte vollenden dür⸗ 
fen, die ein Anderer angefangen hatte. 


Es mußten dadurch aber gar manche Mißſtände 
hervorgerufen, Klagen und Beſchwerden veranlaßt 
werden und ſchon im 17. Jahrhundert wurden 
Stimmen gegen die Zünftigkeit der Gewerbe laut. 
In Oeſterreich war ſchon 1669 die Frage geſtellt: 
„Ob die Handwerkszünfte nach Beiſpiel anderer 
Königreiche, Republiken und Laͤnder, wo die Com⸗ 
merzien im beſten Flor ſind, die Zünfte aber nicht 
üblich, oder doch nicht wie im deutſchen Reiche pri⸗ 
veligirt ſind, abzuſchaffen oder zu reſtringiren wä⸗ 
ren?“ Und auf dem Reichstag von 1672 kam 
dieſer Gegenſtand zur Beſprechung. — In Frank⸗ 
reich wurde ſchon 1613 auf Abſchaffung der Zünfte 
angetragen. Sie erfolgte wirklich im Jahre 1776 
durch das Edikt vom 2. März. Es war dieſes 
nicht ſowohl durch die Mißſtände, welche das Zunft⸗ 
weſen mit ſich führte, hervorgerufen worden, als 
vielmehr eine Wirkung der damals zuerſt zur Gel⸗ 
tung kommenden und von den Phyſiokraten begün ⸗ 
ſtigten und verbreiteten Theorie der Freiheit des 
Handels und der Gewerbe. Der Miniſter Türgot 
war Urheber jenes Edikts, welches aber damals nach 
6 Monaten wieder zurückgenommen werden mußte. 
Die definitive Aufhebung der Zünfte erfolgte in 
Frankreich durch die konſtituirende Verſammlung am 
17. März 1791. Die neuere Geſetzgebung in 
Deutſchland, den Kampf zwifchen Freiheit und Be⸗ 
ſchränkung des Gewerbes werden wir ein ander Mal 
betrachten. 


Der Wahn innige. 
15 (Fotſetzung.) 


Ein neuer herrlicher Morgen dämmerte mir am nächſten Tage. Unſer 
Frühſtück lieferte ein ganz vortreffliches Familienbild und ich konnte mich 
wirklich gar nicht davon losreißen; immer und immer wieder peinigte 


mich aber die Wahl zwiſchen den Zwillingen und 


zwiſchen den zwei Bündeln 


So vergingen wohl zwei volle Stunden. 


Alle an's Fenſter, den Neugekommenen zu ſehen. 


wir auf ihn werfen, ehe er unten im Haufe verſchwand. Es war ein ſchlank⸗ 
gewachſener, gut ausſehendrr junger Mann, etwa in den Dreißigen, mit ſtar⸗ 
kem Backenbart, in einem Soldatenmantel. 


ſeinem Beſuchzimmer 


und Emmeline ſo auffallend neugierig geworden, 
Aufmerkſamkeit feſſeln konnte. 
ihres Lieblingsdichters fort, aber ihr Auge lenkte 
tendften Geräuſch, der Thüre zu, hinter der fie den 


meline ſchien für gar nichts weiter mehr Ohr zu haben. — Kannten fie je 


nen Mann vielleicht von früher? — 


Endlich ſollte meine peinlich werdende Lage ihr Ende finden. 
bengemach wurden Schritte laut, die Thür flog auf, und von dem Vater 
ſelber eingeführt, betrat der Fremde das Zimmer. 
nahm für ihn ein. Er war fchlank und wohlgebaut, van kräftiger, faſt mi⸗ 


Heu — um bier als Farmer ei en landwireh⸗ 
ſchaftlichen Vergleich zu wählen — ſaß ich da und ließ meine Augen von 
der einen auf die andere, und von der anderen wieder zurück auf die eine 

ſchweifen, ohne auch nur zu einer Art von Entſchluß zu gelangen, 

6 In der dritten ſtörte uns die 

Ankunft eines Fremden. Pferdegetrappel wurde im Hofe laut; wir ſprangen 


Squire Owens empfing ihn in 
und blieb dort wohl eine halbe Stunde mit ihm zu> 
Fall hatten den Fremden Geſchäfte hierhergeführt; feine 
Ankunft würde mich ſehr gieichgültig gelaſſen haben, wären nicht Suſanne 


Suſanne las allerdings die reizenden Stellen 


litäriſcher Haltung; ſeine Geſichtsfarbe trug, ſonnengebräunt, einen eignen in⸗ 


ſtand zum andern. 


noch nie im Leben waren 
Wie der Eſel 


Nur einen Blick konnten 


daß ich kaum noch ihre 
ſich, ſelbſt beim unbedeu⸗ 
Fremden wußte, und Em⸗ 
Im Ne, 


Sein erſtes Erſcheinen 


tereſſanten Ausdruck, das graue Auge flog raſch und hell von einem Gegen⸗ 
Seinen allerdings ſchon etwas getragenen Rock hatte er 
bis an's Kinn hinauf zugeknöpft, den Hut hielt er in der Hand, ſein ganzer 
Körper ſchien dabei dem geringſten Eindruck, dem unbedeutendſten Wort oder 
[Grräuſch zu gehorchen. Er näherte ſich den Damen mit dem Weſen eines 
alten Bekannten, jedenfalls mit dem eines Mannes, der ſich ſtets und mit 
Glück in guter Geſellſchaft bewegt. 
Miene eines Weltmannes, ohne jedoch auch nur eine Sekunde lang jene feine 
Artigkeit gegen das ſchöne Geſchlecht zu vergeſſen, die ihm die Achtung der 
jungen Damen ſchon in der erſten Viertelſtunde ſicherte. Ich fühlte nur zu 
bald, daß ich hier fortan, wenn überhaupt eine Rolle, jedenfalls eine höͤchſt 
untergeordnete würde ſpielen müſſen. 

Auch der Eindruck, 
mich kein angenehmer ſein. 
nannt, — war nämlich gekommen, den Kauf eines von der Farm entlegenen 
Landſtrichs abzuſchließeu, deſſen Squire Owens, da er ihn nicht gut mit ſeiner 
Plantage zu bewirthſchaften vermochte, ſich ſchon lange hatte entledigen wollen. 
Von der Unterhaltung, die er vorher mit ſeinem Beſuch gebabt, ſchien es auch 
als ob ſie ſich bald über das Nähere des Handels verſtändigen würden und 
Squire Owens war ſo guter Laune, wie ich mich kaum erinnerte ihn geſehen 
zu haben. Die Mädchen bedurften übrigens dieſes günſtigen Eindrucks gar 
nicht, wenn er ihnen auch nicht verborgen blieb, und der Fremde befand ſich 
kaum eine halbe Stunde in unſerem kleinen Kreiſe, als ich zu meinem Ent- 
ſetzen bemerkte, daß ich hier ganz überflüſſig ſei. 

Colonel Nelſons Unterhaltung war leidenſchaftlich lebendig. Zuerſt 
wenn er auf irgend eine Idee einging, ſprach er leiſe und langſam; mit ſei⸗ 
nen Gedanken ſtieg aber ſeine Stimme, bis er im Feuer des Geſpraͤchs nicht 
ſelten von feinem Stuhl auffprang und dem, an welchen er die Worte rich⸗ 
tete, gegenüber trat. Ich kann nicht leugnen, daß mich die Glutb feiner 


Er ſprach dabei mit der überlegenen 


den er auf den alten Mann gemacht, konnte für 
Colonel Nelſon — ſo wurde der Fremde ge- 


Fräulein Rachel. . 

Im Feuilleton von Nr. 184 — 186 haben wir 
unſern Leſern über die 4 erſten Vorſtellungen der 
franzöſiſchen Schauſpielergeſellſchaft in Berlin Ber 
richt erſtattet. Fräulein Rachel iſt inzwiſchen in 
Hamburg geweſen und hat auf dem dortigen Thalia⸗ 
Theater gaſtirt. Wieder nach Berlin zurückgekehrt, 
iſt ſie abermals im Opernhauſe aufgetreten und wir 
fahren fort, darüber zu berichten. 

Die Rolle, welche Frl. Rachel ſich zu ihrer 
fünften Vorſtellung ausgewählt hatte, war die der 
Pauline in Corneille's Polyeuct. 

Pauline iſt in dem ganzen Drama nur leidend, 
nur abweiſend, abwehrend von ſich und Anderen, 
was der fleckenloſen Sittlichkeit Gefahr droht, die 
ſie in ſich trägt und die ſſe auf ihre Umgebung zu 
übertragen weiß. Sie erhebt ſich im Verlauf der 
Handlung zu keiner That; aber Alles, was geſchieht, 
iſt ihr Werk und ſelbſt das unglückſeligſte Verhäng⸗ 
niß wird geſühnt durch die edle Hingebung, mit 
der ſie die Schläge des Schickſals aufnimmt. 

Sie liebt Sever, den edelſten römiſchen Jüng⸗ 
ling; aber der ſtrenge Vater verſagt ſeine Zuſtim⸗ 
mung und ſie entſagt; er führt ihr den Polyeuct 
als Gatten zu; ſie liebt ihn nicht, aber ſie gehorcht. 
Sever, der Todtgeglaubte, kehrt mit Ruhm und 
Macht bekleidet zurück, ihr Herz bebt; aber fie ge: 
hört ihrem Gatten und die Leidenſchaft ſchweigt. 
Sie ſieht den Geliebten wieder, der mit brennender 
Sehnſucht dieſem Moment entgegenſah; aber ihre 
unantaſtbare Wurde lehrt ihn in der Entſagung 
höheren Ruhm finden als im Beſitz. Polyeuet tritt 
zum Chriſtenthum über, deſſen Bekenner ſie haßt 
und verachtet, er ſchändet das Heiligthum römiſcher 
Götter und iſt dem Tode verfallen. Kein Hauch 
von unlauterer Hoffnung, die fie aus dieſem Ereig⸗ 
niß ſchöpfen könnte, trübt die Reinheit ihrer dul⸗ 
denden Seele. Sie iſt dem unglücklichen Polyeuet 
gegenüber nur die hingebende, aufopfernde Gattin. 
All ihr Thun iſt von nun an auf ſeine Rettung 
gerichtet. Sie fordert ihn vergebens zum Widerruf 
auf. Seine Weigerung verletzt ihr Selbſtgefühl, 
aber ſie weiß die Kraft ſeiner Ueberzeugung und 
ſeines Entſchluſſes zu ehren, und Sever, der in 
dieſem Moment zu hoffen wagt, er beugt ſich beſiegt 
unter die Macht ihres Entſchluſſes, den Beſitz des 
Geliebten nicht durch den Tod des Gatten gewin- 
nen zu wollen. Sever wird zum Beſchützer Poly: 
eucts und vereinigt mit der Tochter ſeine Fürbitte 
bei dem unbeugſamen Vater. Aber vergebens — 
Polyeuct ſtirbt als Märtyrer und ſein Tod hat die 
letzte Scheidewand zwifchen ihm und ſeiner Gattin 
niedergeriſſen. Sie nimmt ſeinen Glauben an, um 
ihm noch jenſeits anzugehören 

Das iſt die einfache, an wechſelnden Situationen 
nicht eben reiche Handlung des Dramas, das, wie 
die meiſten dieſer Tragödien, keine Entwickelung 
der Charaktere, kein Werden und Wachſen der Lei— 
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denſchaften uns vorführt, ſondern ſertige Perſonen 


in bereits gewordenen Situationen auftreten läßt, 


die nur noch den letzten Entſcheidungen entgegen 
geführt werden, 8 

Rachel hat es verſtanden, durch die eigenthümliche 
Betonung weniger Worte, durch die wunderbare 
Klarheit des Ausdruckes, den ſie bei den Reden 
Anderer in ihre Mienen zu legen weiß, die größte 
Schwäche der Dichtung zu beſeitigen. Ihr plöglie 
cher Ucbertritt zum Chriſtenthum nach dem Tode 
des Gatten, ſo hinreißend die Rachel dieſe Szene 
darzuſtellen weiß, in der ſich die ganze Glorie weib— 
licher Treue und religiöſer Hingebung vor uns ent⸗ 
faltet, iſt dichteriſch unwahr, weil Alles Vorüber⸗ 
gehende dieſem Ausgange zu widerſprechen ſcheint. 
Rachel weiß aufmerkſame Zuhörer und Zuſchauer 
durch wenige feine Züge der Darftelung auf den— 
ſelben vorzubereiten. Wer die tiefe wegwerfende 
Verachtung bemerkt, mit der ſie in der erſten Szene 
den Namen der Chriſten nennt, und den Schrecken 
beobachtet, mit dem ſie den Uebertritt ihres Gatten 
zu diefer Sekte erfährt, der wird die erſte Verän⸗ 
derung ihrer Geſinnung ſchon in dem verletzten und 
ernſt ſtrafenden Ton erkennen, mit dem ſie der 
Stratonice die haßerzeugten Beiwörter verweiſt, die 
fie den Bekennern des Chriſtenthume beilegt. Als 
aber dieſe die begeiſterren Worte wiedergſebt, mit 
denen Policuct vor aller Welt feinen. Glauben be— 
kannte, da gleiten über die Stirn der Pauline ſicht⸗ 
bar die erſten Schatten des Zweifels über die Ver⸗ 
werflichkeit dieſes Glaubens, und als der Gatte 
ſelbſt in der Zuverſicht und dem Opfermuth dieſes 
Glaubens ihr entgegentritt und ſelne erhabenen Leh— 
ren ihr verkündet, da verräth uns jeder ihrer Blicke 
die Gewalt des überzeugenden Eindrucks, den ſie 
von ſeinen Worten empfängt: es verläßt ſie die 
Sicherheit der Stimme, als ſie ihn zum Widerruf 
auffordert; wir fühlen den Widerſpruch des Her— 
zens gegen ihre Werte, und wir ſtaunen nicht 
mehr, daß mit dem Tode des Gatten auch in ihr 
die Wahrheit zum vollen Sieg gelangte, für die er 
ſo freudig in den Tod ging. 

So weiß eine Künſtlerin, wie Rachel, den 
Dichter zu ergänzen und das Werk zu vollenden, 
in das ſie ſich mit voller Seele verſenkt. Die 
vollendete Künſtlerſchaft hat ſich auch in dieſer 
Rolle vollkommen bewährt. 

An demſelben Abend, wo Polyeuct gegeben 
wurde, trat Frl. Nachel auch noch als Lesbia in 
dem kleinen Barthetſchen Luſtſpiel „Der Sperling 
der Lesbia“ auf, um dem Referenten des Preuß. 
Staatsanzeigers zu der Aeußerung Anlaß zu geben, 
er müſſe fie für eine Meiſterin der Bübne erklä⸗ 
ven, auch wenn er fie in keiner andern Rolle weis 
ter, als in dieſer geſehen hätte. Die Handlung 
dieſes kleinen Luſtſpiels iſt ſehr einfach: Ein junger 
Dandy, der im Begriff iſt, eine reiche Dame zu 
heirathen, beſucht feine ehemalige Geliebte Lesbia, 
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um ihr den für ſeine Braut beſtimmten Braut⸗ 
ſchmuck zu zeigen. Lesbia erzählt ihm den Tod 
ihres Lieblingsvogels, eines Sperlings und erinnert 
ihn zugleich an die glücklichen Tage ihrer Liebe. 
Er wird gerührt, ſetzt ihr die Brautkrone auf und 
entſagt der reichen Parthie. 

Zu ihrer ſechsten Vorſtellung hatte Frl. Rachel 
ſich Soumet's dem Schillerſchen Trauerſpiel nach— 
gebildete (imitée) Tragedie „Jeanne d'Arc“ aus» 
gewahlt. Neulich Schiller und P. Lebrun! Die 
mal Schiller und Soumet! 

Soumets Tragödie iſt nicht geeignet, die 
Schauſpielerin emporzuheben und durch ihren eige⸗ 
nen poetiſchen Schwung zu unterſtützen. Sie iſt 
ſtoffllich auf das Nationalgefühl der Franzoſen be— 
rechnet. Die Stellen, worin an dieſes appellirt 
wird, fie die beſten, aber auch faſt die einzig wirk⸗ 
ſamen. Die Dichtung iſt ohne wahre dramatiſche 
Entwickelung und ohne erhebenden poetiſchen Zweck. 
Sie ſtreift dom Gebiete der Tragödie in das des 
Rübrſpiels und hat auch die Region des proſaiſch 
Peinlichen nicht umgangen. Von der Schillerſchen 
Tragödie iſt, einzelne Zeilen abgerechnet, nichts 
„imitirt“, als die Scene, worin die Jungfrau den 
Herzog von Burgund wieder für die Sache Frank- 
reichs gewinnt, und am Schluß der Uebergabe der 
Fahne mit dem Marienbilde an die Jungfrau. 
Bei Schiller wird aber die Fahne der Siegerin 
übergeben, der ſie gebührt. Bei Soumet wird ſie 
— auffälligerweiſe — der Werurtheilten von 
ihren Richtern bewilligt, — damit fie ſich auf dem 
Scheiterhaufen noch glorios mit ihr darſtellen kann! 

Einen Vorzug aber hat dieſes Soumetſche 
Stück: es giebt einer Künſtlerin Gelegenheit, die 
großen Eigenſchaften der Heldin vor uns zu entfalten. 
Und wie hat Fräul. Rachel dieſe Gelegenheit benutzt! 

Ju der Darſtellung leidenſchaftlichen Zornes 
und Hohnes mag ſie beim Publikum den größten 
Effekt machen: die edelſten Eindrücke bringt ſie 
hervor, wenn ſie gerechter Entrüſtung und dem 
Selbſtgefühl gekraͤnkter Unſchuld Worte verleiht; 
wenn ſie die Hoheit einer verkannten großen 
Sache geltend macht und das tiefe Vertrauen einer 
edlen Seele offenbart. Das vermag ſie in der 
Partie der Jeanne d' Arc. (Fortſ, folgt.) 


Ditpreußifche Höbeumeſſungen. 

In Königsberg iſt von Ferd. Gottſchalks 
„Preußiſcher Geſchichte“ der erſte Band erſchienen, 
welcher die Geſchichte Preußens unter der Herrſchaft 
des deutſchen Ordens bis 1525 und unter den bei— 
den hohenzollernſchen Herzögen fränkiſcher Line 
(Albrecht und Albrecht Friedrich) bis 1618 erzählt. 
Das Buch bietet auch dem Kundigen intereſſante 
Seiten Sehr anziehend iſt die Schilderung der 
Bodenbeſchaffenheit des Vaterlandes, welches erſicht⸗ 
lich tüchtige Vorſtudien vorausſetzt und in Hume 
boldtſcher Weiſe ganze Ländermaſſen nach ihrer 


Rede oft ſelbſt mit fortriß, daß ich ihn bewunderte, während ich ihn zugleich 
recht gründlich zu haſſen anfing. Trotzdem kam es mir vor, als ob er nur 
all ſolchen Eifer affektire — denn was für einen Grund hätte er ſonſt gehabt, 
in einem Anfangs ganz gleichgültigen Geſpräch ſo plötzlich ſo heiß und eifrig 
zu werden? a a 

Hol' ihn der Henker! Meine eigene Stellung wurde mir mit jedem 
Augenblick fataler und drückender, als ich endlich meinen Entſchluß erklärte 
aufzubrechen und mich durch kein einziges Wort der Familie, weder durch 
Vater noch Töchter, zurückgehalten ſah. Hätten fie nur das geringſte Bedau— 
ern gezeigt! Aber nein, Gott bewahre! Sie ließen mich ruhig aufſtehn und 
Abſchied nehmen. Keine Sylbe ſuchte mich daran za verhindern und ein 
höflicher Gruß von ihnen, wie eine kalte Verbeugung des Colonels war Alles, 
was überhaupt von meinem Rückzug Kenntniß nahm. 

Squire Owens nur begleitete mich der Artigkeit wegen bis an die Thür, 
und wartete dort, bis ich im Sattel ſaß. Als ich durch das Thor ſprengte, 
konnte ich die volle Stimme Emmelinens hören, wie ſie mit den Tönen ihres 
Klaviers verſchwammen und ich ſah ordentlich im Geiſt, wie jetzt Colonel 
Nelſon links über ihren Stuhl gebeugt ſtand, während rechts die ſanfte Su— 
fanne jene ſüßen Blicke auf ihn heftete, die mich ſchon ſo oft in allen meinen 
Entſchlüſſen wankend gemacht und zur Vrrzweiflung getrieben hatten 

„O Weiber — Weiber!“ rief ich in dem Uebermaß meines Jammers. 
(Ich möchte den Leſer hier noch einmal darauf aufmerkſam machen, daß ich 
damals gerade 22 Jahr alt war.) „Das alſo iſt Eure Liebe — das Eure 
Treue!“ | 

Ich mochte fo eine Meile geritten ſein, als ich plötzlich menſchliche 
Stimmen hörte, aufſah und dicht vor mir drei Reiter erblickte. Sie hielten 
und erwarteten mich allem Anſchein nach, während ſie ſich eifrig und leiſe 
mit einander unterhielten. 

„Das iſt er!“ flüſterte der Eine. — „Gewiß?“ fragte der Andere zu⸗ 
rück. — In demſelben Moment gellte mir ein ſchriller Pfiff in den Ohren, 
und als ich rbſch die Augen dorthin wandte, griff Jemand meinem Pferde 
in die Zügel, ich ſelbſt erhielt zu gleicher Zeit einen Schlag über den Kopf, 
der mich faſt beſinnungslos aus dem Sattel warf. 

Im nächſten Augenblich hatte ich zwei rieſenhafte, grobknochige Bur⸗ 
ſchen auf wür liegen, die ſich ziemlich unbefangen damit beſchäftigten, meine 


Hände und Füße zu biuden, 
pelt worden, daß ich im erſten Moment kaum wußte, ob ich wache oder 


Nun war ich allerdings fo förmlich überrum— 


träume. Dieſer Schändlichkeit wollte ich mich aber doch nicht gutwillig fie 
gen; ich kämpfte mit der Kraft der Verzweiflung gegen die Gegner an, die 
ich auch endlich in meiner wilden, keine Grenze mehr kennenden Wuth ab— 
ſchülttelte. Ein zweiter, beſſer gezielter Schlag als der erſte, der mich an der 
einen Seite des Kopfes traf, ſchmetterte mich bewußtlos, und zu weiterem 
Kampfe unfähig, zu Boden, und als ich endlich — ich weiß nicht nach wie 
langer Zeit — die Augen wieder aufſchlug, fand ich mich mit auf den Nü⸗ 
cken gebundenen Händen auf einem Karren, meinen Kopf mit einem tothe 
baumwollenen Taſchentuch umwickelt, Bruſt und Arme mit Blut bedeckt. Ein 
kräftiger Geſell ſaß neben mir und ſchien mich zu bewachen; ein anderer fuhr 
und links und rechts ritten ein Paar mit Doppelflinten Bewaffnete. 

„Was ſoll das Alles heißen?“ fragſe ich endlich erſtaunt, „weshalb bin 
ich hier? Warum überfallt Ihr mich, und was ſoll mit mir geſchehen?“ 

„Sei gut, mein Herzchen!“ ſagte der Eine der Männer, „und wir 
werden Dir nichts zu Leide thun, wollen Dich nur auf Nummero Sicher 
bringen. Auf den Kopf haben wir Dich blos Deines eigenen Beſtens wegen 
ein Bischen geklopft.“ 

„Wahrhaftig?“ rief ich erſtaunt, denn ich konnte allerdings noch nicht 
begreifen, wie das zu meinem Eignen Beſten ſein ſollte, wenn man mir den 
Schädel zerſchlug und meine Glieder band; dabei ſchmerzte mich der getrof— 
fene Theil auf das Empfindlichſte. 

„Es hätte Dir noch ſchlechter gehen können, mein Schatz! fiel hier der 
erſte Sprecher wieder ein, „glücklicher Weiſe für Dich wußten wir aber ſchon, 
wer Du warſt, und haben Dir's damit leicht und bequem gemacht. Jetzt 
ſei aber auch brav!“ 

„Wer ich wäre? was ſoll das heißen! — Wer bin ich denn?“ 

„Nu, nu, ich denke, wir kennen Dich! Lieg' nur hübſch ſtill, ſonſt 
wirſt Du Leder beſehen!“ 

Und er bielt bei dieſen Worten eine ſchwere Wagenpeitſche in die Höhe, 
die er nach mir herüberſchwenkte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eigenthümlichkeit in gegenſeitige Beziehung fest. 
Intereſſant ſind die Höhenmeſſungen, deren der 
Verfaſſer erwähnt. Bekanntlich wird Preußen 
nur von einem ausgedehnten Höhenzuge durchſtri— 
chen. Dieſer beginnt mit den Bindingsbergen bei 
Graudenz, geht über Preuß. Mark, Pr. Holland 
und Mehlſack bis Landsberg, wo er im Bergwalde 
Stablak ſeine höchſte Erhebung hat, und zieht ſich 
von dort ſüdlich zwiſchen Alle und Paſſarge bis 
an den Maranſenſee fort, von wo er in zweifacher 
Richtung nach Neidenburg und Soldau ſtreicht. 
Der Zug über Soldau wendet ſich nach Weſten 
zurück. Der über Neidenburg geht öſtlich weiter. 
Das ſüdliche Preußen von der Drewenz bis zum 
Lyckerſee bildet ein Plateau von 400 bis 500 Fuß 
Höhe und die Waſſerſcheide für die nördlich und 
füdlich abfließenden Gewäſſer. Das Bild, welches 
die gemeſſenen Punkte dieſes Hoͤhenzuges über die 
Art ſeiner Erhebung geben, iſt nach dem Berichte 
des Verfaſſers folgendes: „Bei ſeinem Anfange 
am rechten Ufer der Weichſel liegt Marienwerder 
105 Fuß, dann in öſtlicher Richtung weiter der 
Kirchhof in Großkrebs 186 Fuß, die Kirche in 
Rieſenburg 264 Fuß, der nördliche Theil des Ge— 
ſerichſee's oder der Motittenſche Winkel 275 Fuß, 
Saalfeld 334 Fuß, Pr. Holland 118 Fuß, Deute 
ſchendorf 222 Fuß, die Kirche in Lauk 143 Fuß, 
die Kirche in Plaſtwich 263 Fuß, der Haſenberg 
594 Fuß und der Schloßberg bei Wildenhoff 677 
Fuß über dem Spiegel der Oſtſee; die beiden letz— 
teren Berge liegen im Stablak, auf deſſen nörd— 
lichem Abfalle die Kirche in Kl. Dexen noch 543 
Fuß und auf deſſen ſüdlichem der Marktplatz in 
Landsberg noch 402 Fuß hoch liegen. — Im 
füdlichen und weiteren Laufe des Höhenzuges liegt 


Wormditt 220 Fuß, Schmolainen 266 Fuß, die Schließlich glauben wir noch rügen zu müſſen, daß 


Kirche in Allenſtein 340 Fuß, das Pfarrhaus in 
Grieslienen 517 Fuß, der Maranſenſee 428 Fuß, 
die Quellen der Alle bei Lahna 414 Fuß, das 
Dorf Lahna 545 Fuß, der Markt in Neidenburg 
459 Fuß, der Schloßberg daſelbſt 529 Fuß, die 
Kirche in Hohenſtein 512 Fuß, Napiwodda 467 
Fuß, die Kirche in Jedwabno 384 Fuß, Ortelsburg 
451 Fuß, -Schwentamnen 415 Fuß, Jobannisburg 
377 Fuß, das Schloß in Rhein 460 Fuß, der 
Waſſerſpiegel des Spirdingſee's am Fort Lyck 387 
Fuß, Lyck 466 Fuß, das Amt Drygallen 436 Fuß, 
Baitkowen 473 Fuß und die Kirche in Clauſſen 
450 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. Von den 
Bindingsbergen ſtreicht ein Höhenzug dem öſtlichen 
Ufer der Weichſel und der Nogat entlang gegen 
den Elbing- und den Drauſenſee, wo er ſich ſanft 
verflacht; jenſeits derſelben erbebt er ſich aber be— 
deutend; ſein Abfall gegen das friſche Haff iſt 
ſchroff, dagegen der gegen Pr. Holland und Mühl⸗ 
hauſen wellenförmig. Seine höchſten Punkte erhe— 
ben ſich bei Trunz 591 Fuß und bei Königsbagen 
500 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. Außer 
aller Verbindung mit dem Haupthöhenzug ſteht der 
Höhenzug, der das weſtliche Samland durchſtreicht, 
deſſen höchſte Punkte der Galtgarben mit 385 
Fuß und der Hauſenberg bei Germau mit 250 
Fuß über dem Spiegel der Oſtſee ſind, dann der 
ſchmale Bergrücken, der Ragnit gegenüber am tech» 
ten Ufer der Memel längs des rechten Ufers der 
Jura bis zur ruſſiſchen Grenze ſtreicht; hier iſt der 
Rambin 240% Fuß hoch.“ 


Kleine Lokalzeitung. 
Geſtern Abend kam in dem Beckerſchen 
Atelier das) pantomimiſche Maskenſpiel abermals 
zur Aufführung. Auf den prunkenden Titel „Cyrce 
(richtiger Circe) und Zoroaſter“ wollen wir gar kein 
Gewicht legen, uns intereſſiren ausſchließlich die 5 
Masken, welche auf der italiäniſchen Volksbühne 
ganz ſtereotyp find und in allen Stücken wieder- 
kehren: der ſteife pedantiſche Dottore Pantalon, 
feine Tochter Colombine, deren Liebbaber Arlecehino, 
deſſen Nebenbuhler petit maitre und der tölpiſche 
täppiſche Diener Piero (Peter). Die Handlung 
aller der Poſſen, in denen dieſe Masken auftreten, 
iſt außerordentlich einfach und immer dieſelbe: Ar- 
lekin liebt Colombinen und ſie liebt ihn auch, aber 
der Vater will ſein Jawort nicht geben, ſondern 
der Petit-maitre fol die Tochter haben. Arlekin 
weiß aber durch einen Streich die Geliebte zu ent- 
führen und die Geſchichte ſchließt mit Verſöhnung 
und Hochzeit. Piero iſt nur dazu da, durch feine 
Ungeſchicklichkeit und Grobheit den komiſchen Kon⸗ 
traſt zur Liebesgeſchichte zu liefern. Ganz in die⸗ 
ſer Art iſt nun auch die von Herrn Prof. Becker 
arrangirte Pantomime. „Zoroaſter“ im Anfange und 
„Circe“ am Schluß find nur ſſeniſche Zugaben; 
die eigentliche Handlung wird auf die ergötzlichſte 
Weiſe von den genannten 5 Masken und einigen 


* 
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wenigen Nebenfiguren geſponnen. Die Darſtellung 
des Piero durch Herrn Benky und die des Arlekin 
durch Herrn Bandau ſind lobenswerth, beſonders 
zeichnet ſich erſterer durch Komik und Gewandtheit 
aus. Auch der Petit⸗maitre (Herr Becker junior) 
war gar nicht übel und die Sylphidengeſtalt der 
Mad. Becker ſtellte eine allerliebſte Colombine dar. 
Den Pantalon (Herr Machotky) hätten wir wohl 
etwas mechaniſcher und pedantiſcher gewünſcht. Das 
Enſemble der Pantomime war ganz vortrefflich ein⸗ 
ſtudirt, mit der einen Ausnahme, daß bei der letzten 
Verwandlung der Hintergrund zu früh auf und 
am Schluß der Vorhang zu früh niedergehen wollte. 
Die Muſikbegleitung, die wir in der geſtrigen Nr. 
d. Z. tadeln mußten, ließ ſich diesmal beſſer hören, 
wenn ſie auch ſpäter bei einzelnen der „lebenden 
Bilder“ noch gar Manchis zu wünſchen übrig ließ. 
Heute wird die Pantomime zum letzten Male 
aufgeführt werden; wir wollen fie mit einem Urtheil 
A. W. Schlegels begleiten, das dahin lautet: „das 
Luſtſpiel mit Masken wird von den vermeintlich 
gebildeten Ständen, als ob ſie etwas Klügeres hät- 
ten, verachtet und in den Theatern bei Sonntags- 
vorſtellungen und bei Puppenſpielen dem Pöbel 
überlaſſen. Wiewohl nun dieſe Verachtung nach— 
theilig auf die Masken zurückwirkt, fo iſt dieſe Gal⸗ 
tung dennoch die einzige, wo man in Italien ori: 
ginelle und wirklich theatraliſche Unterhaltung findet“. 
Das übervolle Haus, deſſen Herr Prof. Becker ſich 
ſeit Sonntag, wo die Pantomimen begannen, erfreut, 
beweiſt, daß Schlegels Urtheil auf Danzig nicht ganz 
paßt, wo allerdings dieſe Art von Bühnenſpielen 
etwas Neues ſein mag. — Bei den japaniſchen 
Produktionen des Herrn Becker jun. hätten wir 
wohl einen dunkeln Hintergrund gewünſcht. — 


ein Theil des Publikums ſich geſtern berechtigt (2) 
wähnte, das Dacaporufen in ein Dacapob rüllen 
ausarten zu laſſen. Vielleicht weiß Hr. Prof. Bek, 
ker folchen Unziemlichkeiten dadurch vorzubeugen, 
daß er ein für alle Male jedes „lebende Bild“ 
zweimal zeigen zu wollen erklärt. — Morgen be— 
ginnt die Vorführung der mit Hydro-oxygengas er: 
leuchteten Nebelbilder und einer fünften Serie 
plaſtiſcher Tableaux, die aus allen denjenigen Bil- 
dern zuſammengeſetzt iſt, welche in den erſten vier 
Serien den meiſten Beifall gefunden haben. 


Wermiſchte Nachrichten. 

Elbing, 17. Auguſt. Von welcher Wich⸗ 
tigkeit die Entdeckung von reichhaltigen Braunkoh. 
lenlagern für unſere Provinz ſein würde, liegt auf 
der Hand, und um fo dankenswerther iſt das Be⸗ 
müben, dergleichen bei Gelegenheit großer Erdarbei— 
ten aufzufinden. Allein bis jetzt ſind dieſe Ver⸗ 
ſuche, fo weit fie zur allgemeinen Kenntniß gekom— 
men ſind, noch geſcheitert. Auch das neuerdings 
bei Maldeuten aufgefundene Foſſil, wovon eine 
Probe zur Unrerſuchung hierhergeſandt worden, hat 
ſich leider nur als eiſenhaltigen Thon ohne die ges 
ringſte Beimiſchung von Kohlengehalt erwieſen. 

(Elb. Anz.) 

Königsberg, 17. Auguſt. Das Intereſſe 
für Schleswig⸗Holſtein dauert hier noch immer leb⸗ 
haft fort und giebt ſich auf mannigfache Weiſe 
kund. Das hieſige Fleiſcher-Gewerk hat geſtern bes 
ſchloſſen, aus ſeiner Gewerkskaſſe 100 Thaler den 
bedrängten Brüdern zu Hüfe zu ſchicken, jedoch mit 
der ausdrücklichen Bemerkung, daß dieſe Summe 
nur für die Verwundeten und Kranken verwendet 
werde. Auch in der hieſigen höheren Töchterſchule 
haben die Schülerinnen eine Kollekte zu jenem Zweck 
gehalten. Nicht minder werden in Privatzirkeln, 
in Konzerten, u. ſ. w. milde Beiträge geſammelt 
uud reichlich gegeben. Auch gehen noch Freiwillige 
zur Armee ab. 

Königsberg. Seit dem 20. Auguſt führt 
Herr Bögekamp die Redaktion der Conſt. Mo⸗ 
narchie. — Von der Schweſter unſers rühmlichſt 
bekannten Prof. Burow erſcheint in kurzer Zeit ein 
Roman, der ſehr gut ſein ſoll. — Anfang September 
beginnt hier die Gemäldeausſtellung des Kunſtver⸗ 
eins. — Am 18. Auguſt waren hier in Folge 
vorhergegangener Einladung gegen 60 Landwirthe 
aus allen Theilen der Provinz zuſammengekommen, 
um über die Mittel zu berathen, welche zur Steu⸗ 
erung der täglich mehr überhand nehmenden Inſub⸗ 
ordination und Renitenz des Geſindes einzuſchlagen 
ſeien. Es wurde beſchloſſen, das Staatsminiſterium 
zu bitten, daß die §. 182 — 184 der Gewerbes 
ordnung vom 17. Januar 1845, welche jedem ſtäd⸗ 
tiſchen Gewerbe und Fabrikbeſitzer Schutz gewähren, 
auch auf das landwirthſchaftliche Gewerbe ausge⸗ 
dehnt und die Strafe von 2 Rthlr., welche nach 
dem Geſetze den trifft, der ohne Legitimationsatteſt 
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Leute in Arbeit nimmt, bis auf ZONE erhöht wer⸗ 
den möge. Noch an demſelben Abend ging die Pe⸗ 
tition nach Berlin ab: 

Gumbinnen. Leo K., 9 Jahre alt, Zög⸗ 
ling der 4. Klaſſe der hieſigen Bürgerſchule, deren 
Mitglieder nur ausnahmsweiſe zum Turnunterrichte 
zugelaſſen werden, Nichtturner, fiel, nachdem die re⸗ 
gelmäßigen Turnübungen für die Dauer der Some 
merferien geſchloſſen waren, am 11. Juli Nachmittags, 
nicht „beim Turnen“, ſondern bei aufſichtsloſer unbe⸗ 
fugter Benutzung der Geräthe des offenen Turnplatzes 
von der Leiter des Klettergerüſtes, wurde am 12. als 
über Nackenſchmerzen klagend aus der Schule ent⸗ 
laſſen, entdeckte erſt auf dem Krankenlager den Grund 
ſeines Leidens und verſtarb am 16. Nachmittags als 
ein bedauernswerthes Beiſpiel und Opfer kindlicher 
Unbeſonnenheit. EN { 

Berlin, 19. Auguſt. Die Gaſtvorſtellungen 
der Franzoſen nahen ihrem Ende. Nächſten Mitts 
woch giebt Olle. Rachel die Adrienne Lecouvreur, 
drame en einq actes par Scribe; welches im 
Theätre francais zu Paris ein, in neueſter Zeit 
unerhörtes Gluck gemacht hat, und endlich als letzte 
Rolle, Freitag: Virginie, tragedie en cing ac- 
tes par Latoue de St. Ybars, die ebenfalls in 
Paris mit ungemeinem Beifall aufgenommen worden 
und jetzt auch hier im Druck unter dem „Théätre 
de Mille, Rachel“ in der Schleſingerſchen Muſik⸗ 
handlung erſchienen iſt. 

Berlin, 20. Aug. Die Ziehung der zwei— 
ten Klaſſe 102ter Königlicher Klaſſen⸗Lotterie wird 
den 28. Auguſt d. J. Morgens halb 7 Uhr im 
Ziehungs » Saal des Lotterie-Hauſes ihren Anfang 
nehmen. 

Grünberg. Unſere Weinberge laſſen nur 
einen geringen Ertrag in dieſer Herbſtung hoffen 
doch verſprechen die Trauben, bei guter Witterung 
im September eine ausgezeichnete Reife. In dieſem 
Falle, und wenn nicht Verhältniſſe dazwiſchen treten, 
iſt zu hoffen, Grünberg werde das ſiebenhundert⸗ 
jährige Beſtehen ſeines Weinbaues nicht ohne ein 
würdiges Jubiläum laſſen, ja, wie man hört, iſt 
der Entwurf eines Feſt⸗Programms dafür ſchon, 
fertig. Die Anfrage deshalb in Nr. 191 Ihrer 
Zeitung könnte demnach bejaht werden. Dagegen 
muß die zweite Frage, „ob einſtens wirklich die 
hieſige Behörde mit dem Grünberger Weine ein 
Schildberger Stückchen begangen?“ durchaus verneint 
werden, wie ſich füglich Jedermann ſelbſt ſagen 
könnte, wenn nicht allerdings bisweilen faſt Unglaub— 
liches vorkäme. So bleibt z. B. ein Guttheil 
unſerer lieben ſchleſiſchen Landsleute, trotz aller 
Mahnungen und Vorſtellungen, aufs Eigenſinnigſte 
dabei ſtehen, den hieſigen Wein nur dann trinkbar, 
ja ausgezeichnet zu finden und ihn dann drei bis 
viermal theurer, wie nöthig, zu bezahlen, wenn er 
ihm unter fremden Namen gegeben wird. Und 
dabei wagen dieſe guten Leute, über einen fo äußer fi 
ſtrebſamen Gewerbzweig, wie der hieſige Weinbau, 
ſich luſtig zu machen, ſie, die ſich ſelbſt durch den 
Grünberger Wein fort und fort täuſchen laſſen. — 
Vielleicht ſammelt ſpäter einmal Jemand die große 
Menge poſſirlicher Anekdoten, welche fortwährende 
Erfahrung der Beluſtigung hieſiger Weinbauer zum 
Beſten giebt. Doch vielleicht ſind dieſe Anekdoten 
zu geiſtreich für Leute, welche die abgedroſchenſten 
Witzeleien über den Grünberger Wein immer wieder 
aufwärmen, ſogar dann noch, nachdem ehrenwerthe 
Gewerbe-Vereine ihnen geſagt haben, daß die ſe 
Witzeleien einen Vaterländifhen Ge 
werbszweig aufs Schwerſte bedrängen. 

Mannheim, 15. Aug. Die hieſige Rhein⸗ 
brücke ſchreitet ihrer endlichen gänzlichen Wieder⸗ 
herſtellung immer näher. Die eiſernen Pontons, 
welche für dieſelbe beſtimmt ſind, ſind etwas nie⸗ 
driger, als die dermaligen hölzernen Brückennachen, 
und haben darum einen Holzaufſatz. Ueber die 
Eleganz dieſer Produkte der Keßlerſchen Maſchinen⸗ 
fabrik herrſcht nur Eine Stimme, über deren Dauer⸗ 
haftigkeit wird die Zukunft belehren. Der voll⸗ 
ſtändigen Wiederherſtelluug des früheren Commu⸗ 
nikationsweges zwiſchen hier und Ludwigshafen 
ſieht man noch im Laufe dieſes Monats entgegen, 
Die einſtweiligen Nothbrückenjoche, zu welchen auch 
ſogenannte Spignachen verwendet wurden, werden 
ſodann noch nachträglich durch Joche auf eiſernen 
Pontons erſetzt werden. 

Hamburg, 17. Auguſt. Der Miſſtonair 
Gützlaff hält gegenwärtig hier unter großem An⸗ 
drang und mit außerordentlichem Beifall Vorträge. 
Für die Idee, einen Verein zur Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Chineſen zu ſtiften, weiß 
er auch hier zu begeiſtern. ix 

Schleswig:Holftein. Altona, 17. Aug. 
Geſtern Abend fand bei Friedrichsort ein kleines 


— 


— — ͤ— —ʃ 


Seegefecht ſtatt, welches um halb neun Uhr endigte. 
Auf ſchleswig⸗holſteinſcher Seite nahmen das Dampf 
ſchiff Löwe und die Kanonenböte Nr. 7 und Nr. 
10, auf däniſcher Seite ein Dampfſchiff, deſſen 
Name noch nicht bekannt iſt, und zwei Kanonen⸗ 
böte Theil. Auch der Skjold war eine Zeit lang 
in der Nähe, zog ſich aber vor dem Ende des 
Kampfes zurück; doch ſoll er einige glatte Lagen 
gegeben haben. Der Löwe erhielt einige Schüſſe 
durch den Rumpf; Kanonenboot Nr. 10 gerieth 
in Brand; der Lieutenant verließ mit dem größten 
Theil der Mannſchaft das Schiff; nur der Unter⸗ 
offizier, der die auf dem Boot gebliebenen vier 
Leute zurückbielt, löſchte mit ihnen glücklich das 
Feuer. Nachdem noch der Bonin und zwei Kano⸗ 
nenböte den ſchleswig⸗holſteinſchen Schiffen zu 
Hilfe gekommen waren, zogen ſich die däniſchcu 
Schiffe zurück. Die Schleswig Holſteiner haben 
zwei Todte und zwei Verwundete, ihre Schiffe lie. 
gew jetzt im kieler Hafen. Ob und welchen Scha⸗ 
den die Dänen erlitten, iſt nicht bekannt. 

Amſterdam, 12. Aug. Aus vorgefundenen 
Notizen ergiebt ſich, daß die Gemälde⸗Gallerie des 
Königs Wilhelm II., welche gegenwärtig dahier 
verkauft wird, die enorme Summe von 7,160,000 
Gulden gekoſtet hat. 


Handels und Verkehrs⸗Zeitung. 
Danzig, Dienſtag 20. Auguſt. Die auf der 
Londoner Boͤrſe ausgebotenen Proben vin friſchem Wei⸗ 
zen haben kein ſchoͤnes Ausſehen, aber recht gutes Gewicht. 
Es ſcheint jedoch, man fuͤrchte, tetzteres Moment werde 
bei Weitem weniger allgemein ſein als erſteres. Dennoch 
findet die Anſicht ſtatt, daſſ eine Steigerung der Preiſe 
hiedurch nicht werde herbeigeführt werden, indem die als 
qünſtig ſich darſtellende Erndte des Continents Alles zu 
erſetzen geeignet fei. was dort vielleicht als mangelhaft 
ſich zeigen werde. Schwimmende Weizenladungen waren 
wegen zu niedriger Gebote nicht zu begeben. — Seit 


Ende voriger Woche hatten wir hier etwas Regen mit 


heftigem kaltem Winde, wodurch die Kaufluſt der Speku⸗ 


lanten wohl hätte angeregt werden koͤnnen, da, vorausge- 
ſetzt dieſes Wetter finde auch in England ſtatt, dort die 


ohnehin nicht fruͤhzeitige Erndte verzoͤgert und hiedurch 
möglicherweiſe gefährdet werden würde: allein das Faktum, 
daff die Erndte wirklich begonnen hat, und der Zuſtand 
des Getreidehandels im Allgemeinen verbreiteten dennoch 
eine gedruckte Stimmun. und geſtern und heute wurden 
nur 200 Laſt 430. 38pf. Weizen zu fl. 400 bis fl. 445 
verkauft, Ferner 20 Laſt Roggen, Preis unbekannt; 15 


Laſt 109. pf. Gerſte fl. 146; 2 Laſt 72 pf. Hafer fl. 


105. — Es iſt eine Anzahl frachtſuchender Schiffe einge⸗ 
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kommen, wodurch einer weſentlichen Steigerung der Frach⸗ 
ten einſtweilen vorgebeugt fein dürfte. — In anderwei⸗ 
tigem Verkehr große Stille. 
Schiffs: Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekemmen in 
Amſterdam 14. Auguſt. Gefina Beerta, Wever. 
London, 15. Auguſt. Agnes, Hinrichs. 
16. Auguſt. Minerva, Morris. 
Johnſon. Scotia, Shand. 
Hull. 13. Auguſt. Mariner, Chriſtie. 
Belfaſt, 12. Auguſt. Karoline Leſure, Patton. 
Sunderland, 14. Auguſt. Dorothea, Hoppe. 
Shields, 15. »uguft. Purſuit, Dinman. 
Swinemünde, 18. Auguſt. Emilie, Herwig. 
Den Sund paffirten am 14. Auguft: 

Johannes, Niemann; De to Soeſtre, Willarſen; Der 
6te Juli, Johanneſen; Martin, Lewin; Hoffnung, Bött: 
cher; Jaſon, Dalitz; Königin Eliſabeth, Dannenberg; 
am 15. Auguſt: Jonantha, Gjemre und Haabet, Gabriel: 
ſen, von Danzig. 

Den Schleswigcolſtein. 
13. Auguſt: Karſina, Waterborg; 
Zeldenruſt, Joncker, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 2). Au guſt: 

Jansje Hillegonda, J. Reyer, von Amſterdam, mit 
Stückgut. 

Martha, W. H. Mugge und Marchina Margaretha, J. 
H. Hut, v. Amſterdam, m. altem Eiſen. 

Forenede, J. F. G. Lund und Commerce. J. Jeffery, 
v. Wyk, m. Heringe. 

Stadt Riga, J. Schleinhege, v. Sunderland, m. Kohlen. 

Geſiena Jantina, R. T. Taay, v. Niediep; Neptunus, 
E. T. Blank, v. Kopenhagen; Maria, S. D. Baehndell, 
v. Cappeln; Convidence, W. Richards und Eliza, W. 
Jones, v. Bremen; Friedericke Wilhelmine, G. H. Otto, 
v. Southampton, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Charlotte, & D. Schiebe, n. Bordeaux; Goethe, B. 
E. Hammer, n. London; Caroline, R. A. Neubeyſer, n. 
Ferrol und Providence, M. J. Aſchendorff, n. Paimboeuf, 
m. Holz. 

Von der Rhede wiedee geſegelt: 
Maria, J. D. Boehndel, n. d. Oſtſee, m. Ballaſt. 
Retour einge kommen: 

Hero, J. Went. 


Spiritus: Preiſe. 
19. Auguſt. 
in loco ohne Faß bei Kleinigkeiten 21½ ©, 
bez., mit Faß 29 & 22% % bezahlt u. G., 
pr. Frühjahr 21 %% bez. u. G. 
19. Auguſt. 
loco ohne Faß 16% Thlr. bez. 
mit Faß pr. Aug. 1614 Thlr. Br., 16 bez. u. G. 
Auguſt / Sept. u. Sept /Okt. ebenſo wie Auguſt. 
5 Fruͤhjahr 1851 17% a ½2 Thlr. bez., 17½ 
r. u. G. 


Fleur de Marie, 


Kanal paſſirten am 
Gezuſters, Feddes u. 


Stettin: 


Berlin: 


Angekommene Fremde. 
20. Auguſt. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hen. Kaufleute Hildebrandt g. Leipzig, Speichert 
nebſt Gattin a. Gleiwitz, Kohn u, Wolff a. Berlin und 
Schmiedt a. Elbing. Hr. App.⸗Ger.⸗Direktor v. Hitzing 
n. Fam. d. Bromberg. Hr. Baumeiſter Loh ſe n. Fam. a. 
Marienburg. Hr. Poſthalter Joſeph a Roſenberg. Hr. 
Gutsbeſitzer Thomfen a. Seferig. Hr. Landrath v. Plathen 
a. Neuſtadt. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Goldſtein a. Königsberg, Wilke 
a. Schweidnitz und Hinkeim nn a Berlin. Hr. Seminars 
Direktor Staymer a. Pr. Eylau. Frau Pauly n. Frl. 
Tochter a. Rehhoff. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Apotheker Borchardt n. Familie a. Stargardt. 
Hr. Gutsbeſitzer Randt a. Marienwerder. Hr. Kaufmann 
Moſchner a. Breslau. Hr. Rentier Pollmann a. Neuteich. 

Im Hotel d' Oliva: 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Kalkſtein n. Fam. a. Klonofken. 


Berlin, den 19. Auguſt 1850. 
Wechſel⸗ Courſe . 


Brief. Geld. 

Amſterdam. .. 250 Fl. Kurz 1413 141} 
do. 250 Fl. 2 Mt. 140 140 
Hamburg.. 300 Mk. Kurz 15030 —- 
do. 300 Mk. 2 Mt. — 1497 
Londoen . . I eſt. 3 Mt. 6 225 6 2235 
Paris 300, Fr. 2 Mt. 80 807 
Petersburg.. . 100 SMbl.] 3 Wochen 1078 | 107% 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 


Papiere und Geld⸗Courſe. 
f. Brief Geld Bf. Brief 


Ä 
Prß. Frw. Anl.“ 5 — 0630 Oſtp. Pfandb. 34 — 
St. ⸗Sch.⸗Sch. 33 865; — Pom. Pfandr. / 904 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— — 109g] Kurzum. . 3 — 96 
Kur: u. Neum.| | Schleſiſche do. 32 952 


Geld 


Schuldverſch. 3) — — do. It. B. g. do. 32 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1011 1033| Pr. Bk. A.: — 99 | — 
Weſto Pfandbr. 34 918; 91 JFriedrichsd or — 13 u, 13 


Goldäßthlr. — 12117 
Disconto. . — 


Großh. Poſ. do. 4 101 190 
do. 33 — 904 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Velleing. 3 Mgd.Halberſt.“ 4 
Berl.⸗Ah A 4936. Mgdb.⸗Leipz. 44 — 

do. Prio. O. 4 94Zbz. do. Prior.⸗Ob.] 4 19958. 
Berl. Hmb. 4 89365.u.6. Köln⸗Minden. 3296 fa 97bz. 
do. Prior. 4 100 3öz. do. Priorität. 411101554 B. 
Berl. Stet. 4 40 4fbz. u. G. Köln⸗Aachen. 4 41G. 

do. Prior. 5 104 G. Nieder ſch.⸗Mk. 33 83 bz. 
Pot.⸗Mgd. 4 633 bz. u. G. do. Priorität. 4948. 
do, Prior. 4 938. do. Priorität.) 5 10358, 
do. do. |5 013 bz. Stargard⸗Poſ. 83 824 oz. 


do. 5575 


13 4bz· uc 


Bekanntmachung 


wegen Ausreichung neuer Zins⸗Coupons zu den Staatsſchuldſcheinen. 


Die Ausreichung der Zins⸗Coupons Series XI. zu den Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen für die 4 Jahre 1851 bis 1854 an die außerhalb Berlin wobnen⸗ 
den Inhaber von Staatsſchuldſcheinen, fol durch Vermittelung der Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſen, alſo für unſern Verwaltungsbezirk durch unſere Hauptkaſſe, 


vom 1. September c. ab, ſtattfinden. 


Die Beſitzer von Staatsſchuldſcheinen fordern wir hiernach auf, ihre 
Staatsſchuldſcheine jedoch ohne Coupons mit einem, mit deutlicher 
Namens-Unterſchrift und Angabe ihres Standes und der Wohnung verſehe⸗ 
nen in duplo anzufertigenden Verzeichniß, in welchem jene nach ihren Littern, 
Nummern und Kapitalbetrage ſpeziell aufgeführt ſind und der letztere gehörig 
aufſummirt iſt, an die Königl. Negierungs-Haupt⸗Kaſſe zu Danzig einzurei⸗ 
chen. Dieſe Einſendung wird portofrei befördert, wenn auf dem Couvert Inha 


bemerkt iſt 


„Staatsſchuldſcheine zur Beifügung neuer Zins Coupons.“ 

Die vor uns nicht reſſortirenden Juſtitute und Kaſſen, welche im Beſitze 
bedeutender Beträge von Staatsſchuldſcheinen ind, können dieſe, wenn die 
ihnen vorgeſetzten Behörden es vorziehen, unter Beifügung eines Verzeich niſſes 
direkt an die Controlle der Staatspapiere in Berlin einſenden, welche dieſelben 
mit den Coupons den betreffenden Inſtituten und Kaſſen zurückſenden wird. 

Wir bemerken gleichzeitig, daß die Einreichung der Staatsſchuldſcheine 
bei unſerer Haupt- Kaſſe bis ult Dezember c. zu bewirken iſt, nach Ablauf 
dieſer Friſt von der gedachten Kaffe keine Staatsſchuldſcheine zum beregten 
Zwecke weiter angenommen werden und den Befigern ſolcher Dokumente dann 


Mer. 
lt: I. Preußen. 
Königslied. 


Cuiraſſier. 


4] 


3] Im Verlage der Decker'ſchen Geheimen DOber-Hofbuhdruderei in Berlin 
ſind fo eben erſchienen und in Danzig bei Wold. Devrient zu baben: 


Beleuchtung der auf der Zoll⸗Konferenz in Kaſſel 
vorgeſchlagenen Zolltarifs⸗Veraͤnderungen 
von R. von Patow. 
Fliegendes Blatt als Zuſtimmung und Nach⸗ 
trag zu der von Patow'ſchen Beleuchtung der 


vorgeſchlagenen Zolltarifs⸗Veraͤnderungen. 
on L. K. 


Preußen ⸗ELieder vn 


Iſtes Heft. 


2 Bogen gr. Svo. gebeftet Preis 5 Sgr. 


Preis 3 Sgr. 


Theodor Goltdam⸗ 
Preis 2½ Sgr. 
IV. Das 


1 Bogen gr. Svo. 


1½ Bogen Svo. 
I An den König. 


geh 
111. Preußens Adler. 


V. Friedrich. VI. Polsdams Wachtparade. VII. Blü⸗ 
cher. VIII. Regiment Garde du Corps. IX. Regiment Königin 
X. Regiment Colberg. 


Ein Poſten ächter Havanna⸗Cigarren, der 
38 ſend Stück 40 Thaler iſt, folen binnen einigen Tagen d 
mit 18 Thaler verkauft werden 


Langenmarkt Nr. 500 im Vorgebaͤude. 8 


XI. Preußens gefallene Helden. 


en Koſtenpreis Tau- ME: 
as Tauſend ER 


5 u a e a Ne 
nur überlaſſen bleibt, ſich die neuen Zins Coupons von der Controlle direkte 222!!!õͤ 


zu beſorgen. 
Danzig, den 17. Auguſt 1850. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. 


2] 


bogen⸗ und buchweiſe zu haben in der 
Groening Langgaſſe . 400 Hofgebaͤude. 


Peuſions⸗ Quittungen jeder Art a 
Buchdruckerei von 


15] 


M. E. zu richten. 


Agentur⸗Geſuch. 


Für ein courantes Geſchäft, welches an allen Orten, auch auf dem 
Lande mit Vortheil betrieben werden kann, werden achtbare und thätige Leute 
geſucht, die eine ausgebreitete Bekanntſchaft beſitzen. Die Proviſion iſt 33 
Procent und find beſondere kaufmänniſche Kenntniſſe hierzu nicht erforderlich. 
d ſtuͤck⸗,] Hierauf Reflectirende belieben ihre verſiegelten Adreſſen mit genauer Angabe 
Edwin des Wohnorts franco an die Expedition d. Blattes, unter den Buchſtaben 


Druck von Edwin Oroening in Danzig. 


